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Ultraschall von innen
jetzt auch ambulant

Höchst – Die moderne Untersu-
chungsmethode Endosonografie
ist jetzt auch für ambulante Pa-
tienten im Klinikum Höchst mög-
lich. Wie das Krankenhaus ges-
tern mitteilte, handele es sich um
ein Verfahren zur Diagnostik von
Erkrankungen an Bauchspeichel-
drüse, Gallengängen, Speiseröhre,
Magen, Dünndarm und Enddarm.
Es verbinde die schonende Tech-
nik der Endoskopie mit der hoch-
auflösenden Ultraschalluntersu-
chung (Sonografie). Weil das En-
doskop zusätzlich zur Kamera

mit einer Ultraschallsonde verse-
hen ist, können so zum Beispiel
die Wände des Magen-Darm-Trak-
tes in ihre verschiedenen Schich-
ten aufgeteilt und millimeterge-
nau beurteilt werden. „Diese Un-
tersuchungsmethode könnte man
auch als eine Ultraschalluntersu-
chung von innen bezeichnen. Mit
der Endosonografie ist der Blick
durch die Magen- oder Darm-
wand hindurch in die Umgebung
der Organe in höchster Auflösung
möglich“, erklärt Chefarzt Prof.
Hendrik Manner. red

Das Smartphone
als Alleskönner

Höchst – Mit einem Smartphone
kann man mehr als telefonieren.
So gibt es auch die Funktionen
wie Kalender, Notizblock, Naviga-
tionsgerät, Wecker, Radio, Dik-
tiergerät, Musikanlage und vieles
mehr. Klaus Baumgarten stellt
diesen Alleskönner in einem Vor-
trag am Dienstag, 7. Juli, von 10
bis 12 Uhr im Cafe Mouseclick
vor. Eine Anmeldung ist erforder-
lich. Der Eintritt ist frei, um eine
Spende wird gebeten. Kontakt:
Café Mouseclick, Telefonnummer
312418, E-Mail klaus.baumgar-
ten@cafe-mouseclick.de. red

Westen
Goldstein, Griesheim, Höchst, Nied,
Schwanheim, Sindlingen, Sossenheim,
Unterliederbach, Zeilsheim

Heute für Sie da:
Holger Vonhof
Telefon: 7501-7626
E-Mail: westen@fnp.de
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Mietkündigungsschutz
muss verlängert werden
Bislang durften Mieter, die we-
gen der Corona-Krise ihre Miete
nicht zahlen konnten, nicht auf
die Straße gesetzt werden. Das
regelte eine Notverordnung, die
jedoch Ende Juni ausgelaufen ist.
Wie der Mieterbund Hoechster
Wohnen mitteilte, protestiert er
gegen das Ende des Mieterschut-
zes und spricht sich dafür aus,
den Kündigungsschutz sofort zu
verlängern. Denn die Krise sei
nicht vorbei und es hätten im-
mer mehr Mieter Schwierigkei-
ten, ihre Miete zu bezahlen. Sieg-
hard Pawlik vom Mieterbund
warnt davor, „wieder in den Nor-
malmodus überzugehen und
Mieter, die unverschuldet Ein-
kommenseinbußen erleiden,
dem Kündigungsrisiko auszuset-
zen“. Das sei „absolut widersin-
nig“. Die Justizministerin sollte
besser den ursprünglichen Plan,
das Moratorium bis mindestens
September auszuweiten, jetzt
umsetzen. „Die CDU/CSU muss
angesichts der wirtschaftlichen
Folgen der Krise ihre Blockade-
haltung aufgeben“, fordert Paw-
lik. Die Verlängerung des Kündi-
gungsschutzes schade nieman-
dem. „Sie schützt aber Wohn-
raum- und Gewerbemieter vor
dem Verlust der Wohnung und
der wirtschaftlichen Existenz.“ red

Musiker proben
im Graubner-Park

Höchst – Das Blasorchester
Höchst /Musikverein Unterlieder-
bach weiß sich zu helfen in der
Corona-Krise: Seit März mussten
die Proben pausieren, und Auftrit-
te waren nur in Mini-Besetzungen
möglich. Doch als Alternativen
haben die Musiker um ihren Lei-
ter Franz Lindenthal nun Freiluft-
Proben auf dem Gelände des Ver-
einsrings Unterliederbach im
Graubner-Park organisiert – mit
Hilfe des Vereinsring-Vorsitzen-
den Hubert Schmitt. „Es waren
zwei gelungene Stunden zur Pfle-

ge der Orchestermusik, die nach
der langen Pause irgendwie auch
ein Erlebnis waren“, berichtet
Franz Lindenthal. Sogar ein Pär-
chen habe im Park zur Musik ge-
tanzt. Einzelne Bürger lauschten
auf Parkbänken den Klängen. Lin-
denthal amüsiert: „Ein Rentner
konnte uns sogar sagen, bei wel-
chen Stücken sich Musiker ’ver-
griffen’ haben.“ Das merke sich
der musikalische Leiter Simon
Kunst bestimmt für die nächste
Freiluft-Probe, die für Samstag,
15. August, geplant ist. red

Eisenmanns Sitz im Ortsbeirat könnte leer bleiben
FRANKFURTER WESTEN Für den ausgeschiedenen Abgeordneten wird ein Nachfolger gesucht – bislang vergeblich
Kollegen quer durch alle Fraktio-
nen im für den Frankfurter Wes-
ten zuständigen Ortsbeirat 6 sind
sich einig: Uwe Eisenmann hin-
terlässt mit seinem Ausscheiden
eine Lücke. Was allgemein als
bildlicher Ausdruck von Anerken-
nung gilt, könnte aber auch wort-
wörtlich zutreffen, denn mögli-
cherweise wird sein Platz in der
laufenden Legislaturperiode bis
zu den nächsten Kommunalwah-
len in Hessen am 14. März nächs-
ten Jahres unbesetzt bleiben. „Es
sieht leider momentan so aus“,
sagt auch Uwe Eisenmann.

Was die Lösung der Nachfolge
besonders vertrackt macht, sind
die besonderen Umstände seines
Einzugs in den Ortsbeirat bei den
Kommunalwahlen im März 2016.
Denn Eisenmann und seine Mit-
streiter der damals gerade ge-
gründeten Initiative Frankfurt-
West ließen sich über die Liste
der Freien Wähler (FW) aufstel-
len. „Das war damals unserer Un-
erfahrenheit geschuldet, heute
würden wir das nicht mehr so
machen“, sagt er rückblickend.
Denn mit den Freien Wählern ha-
be er „nie was am Hut gehabt“ –
was er kurz nach seiner Wahl
auch mit einem offiziellen Doku-
ment bekräftigte, weil ihn störte,
dass seine Anträge unter der Flag-
ge der Freien Wähler liefen.

Erster Nachrücker
müsste Job kündigen

Auf Nummer zwei der Liste stand
damals mit Ralf Greiner ebenfalls
ein Mann aus den Reihen von
Frankfurt-West: Nach dem Nach-
rücker-Prinzip würde der Nieder
jetzt an Eisenmanns Stelle an der
nächsten Ortbeiratssitzung teil-
nehmen. Doch Greiner arbeitet
im Klinikum Höchst. Er müsste
seinen Job kündigen, da eine An-
stellung bei der Stadt Frankfurt
und ein Platz im politischen Gre-
mium nicht vereinbar sind.

„Das will er verständlicherwei-

se nicht und hat schon abge-
lehnt“, sagt Uwe Eisenmann. Mi-
chael Weingärtner hatte sich als
Dritter der Bürgerinitiative auf
Platz sieben aufstellen lassen, ist
aber als Feuerwehrbeamter eben-
falls bei der Stadt angestellt und
kommt deshalb ebenso nicht in
Frage.

Wahlamt telefoniert
die Liste ab

Deshalb telefoniert das Amt für
Statistik und Wahlen derzeit die
Liste der Freien Wähler ab, wie
Amtsleiter Stefan Köster auf An-
frage dieser Zeitung bestätigt.
„Das Verfahren läuft – und wir
machen das unter Einhaltung al-
ler Vorschriften.“ Konkret heißt
das: Die Kandidaten müssen im
Ortsbezirk wohnen, dürfen nicht
straffällig geworden sein und vor
allem: Sie müssen schlicht wol-
len. Deshalb sei nach Kösters
Worten auch nicht ausgeschlos-
sen, dass Uwe Eisenmanns Platz
im Ortsbeirat bis zur nächsten
Wahl unbesetzt bleibt. Auch das
habe es schon gegeben.

Uwe Eisenmann hält diesen
Fall für wahrscheinlich: „Ich den-
ke nicht, dass man auf der Liste
noch fündig werden wird.“ Poli-
tisch in den vergangenen Jahren
gereift, wolle Frankfurt-West bei
den nächsten Wahlen nun mit ei-
ner eigenen Liste antreten: Tors-
ten Bartels steht dabei auf Listen-
platz eins und Anke Konegen auf
Platz zwei. Getreu ihrer Überzeu-
gung, dass Lokalpolitik ohne Par-
teibuch und ideologische Zwänge
für und mit den Bürgern betrie-
ben werden sollte. „Mit ein, zwei
Mandaten im Ortsbeirat vertreten
zu sein wäre schön“, sagt Uwe Ei-
senmann. Wobei man diesmal da-
rauf achten werde, dass auf den
weiteren Listenplätzen Menschen
sind, die für den Fall des Falles als
Nachrücker bereitstünden.

Diesmal werden allerdings die
Freien Wähler als Konkurrenten

in den Startlöchern stehen, wie
deren Schriftführer Kai-Sören
Kehrmann auf Anfrage dieser Zei-
tung bestätigt. Denn die Verlegen-
heit von damals, aus Mangel an
eigenen Mitglieder unabhängige
Kandidaten aufzustellen, bestehe
momentan nicht mehr. Die Partei
habe sich vor zwei Jahren neu
aufgestellt. „Besonders die Coro-
na-Krise hat sich positiv ausge-
wirkt.“ Die Freien Wähler haben
in der Pandemie stärker auf das
Internet gesetzt, Themenabende

und Diskussionen im Netz ange-
boten. „Da hatten wir auf einmal
30 Besucher – viel mehr als sonst
bei Versammlungen in Lokalen“,
stellt Kehrmann staunend fest.
Die Mitgliederzahlen hätten sich
in der Krise verdoppelt. Von 24
im Januar auf mehr als 50 im Ju-
ni. Im Frankfurter Westen, dem
Einzugsgebiet des Ortsbeirates 6,
seien es neun Aktive. „Interessan-
te und engagierte Leute, teils mit
Migrationshintergrund“, sagt
Kehrmann. MICHAEL FORST

Der Ortsbeirat 6 vertritt rund 130 000 Menschen

Der Ortsbeirat6 ist für die Stadtteile
Höchst, Unterliederbach, Sindlin-
gen, Zeilsheim, Sossenheim, Nied,
Griesheim, Schwanheim und Gold-
stein zuständig und damit für rund
130000 Menschen. Er ist somit
nicht nur der größte Ortsbeirat
Frankfurts, sondern der gesamten
Republik – die Stadt Offenbach
etwa ist von der Einwohnerzahl her

kleiner als der „6er“. Die 19 Sitze
werden bei der Kommunalwahl ver-
geben. Außer dem nun vakanten
Mandat Eisenmanns gibt es 18 wei-
tere Sitze. Sechs hat derzeit die
CDU inne, fünf die SPD. Je zwei
Sitze haben die Grünen, die Linke
und die Bürger für Frankfurt (BFF).
Dazu kommt noch ein Mandat der
FDP. hv

Uwe Eisenmann mit den Köpfen der Initiative Frankfurt-West: Anke Konegen, Torsten Bartels, Reiner Dittrich und Michael Weingärtner. Kei-
ner von ihnen kann vor der Wahl 2021 in den Ortsbeirat nachrücken: Sie standen bis auf Weingärtner nicht auf der Liste. FOTO: PRIVAT

Start in die Zukunft am historischen Ort
HÖCHST Awo feiert Hauptschulabschluss ihrer jungen Projektteilnehmer im Traditionslokal

Während Sebastian Gerl die Zeug-
nisse an die neun Absolventen
des Projekts „Touchdown“ ver-
teilt, dessen Träger die Awo Hes-
sen-Süd ist, blickt der Pädagoge in
strahlende Gesichter. Die Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen
haben durch das Projekt ihren ex-
ternen Hauptschulabschluss er-
worben und feiern das mit Leh-
rern und Pädagogen bei einem ge-
meinsamen Essen im Gasthaus
„Zum Bären“ auf dem Höchster
Schlossplatz.

Gerl und sein Kollege Sascha
Dablan sind verantwortlich für
die pädagogische Betreuung und
die Koordination des Projekts
„Touchdown“ der Awo Bildungs-
und Beratungsdienste Rhein-
Main / Jugendberufshilfe Frank-
furt und freuen sich, dass der Ab-
schlussjahrgang so erfolgreich
sein Ziel verfolgt hat. „Ihr macht
uns wirklich stolz“, lobt Gerl die
Projektteilnehmer.

In Berufe
hineingeschnuppert

„Wir haben 20 Plätze im Projekt“,
erklärt Sascha Dablan. Es gebe ei-
ne Warteliste, auf der derzeit 22
Personen stehen. „Nachdem eine
Gruppe den Abschluss geschafft
hat, rücken die nächsten Teilneh-
mer von der Warteliste nach“, er-
klärt er. Der Einstieg in das Pro-
jekt sei flexibel. Neben dem Prä-
senzunterricht, der an drei Tagen
wöchentlich in Räumen in
Höchst durchgeführt wird,
schnuppern die Teilnehmer
durch unterschiedliche Praktika
in verschiedene Berufe hinein
und bekommen so erste Kontakte

zu möglichen Ausbildungsbetrie-
ben. Die Gründe dafür, dass die
Schüler ihren Hauptschulab-
schluss extern machen, sind ganz
individuell. Neben den Fächern
Deutsch, Englisch und Gesell-
schaftslehre, die von Lehrer Hol-
ger Gallrein unterrichtet werden,
gehören zu den Prüfungsfächern
noch Mathe und Biologie, die Leh-
rerin Beatrice Wilhelm den Schü-
lern vermittelt. Die beiden sind
als Honorarlehrkräfte im Projekt
tätig. Doch nicht nur die schuli-
schen Inhalte stehen im Mittel-
punkt – auch soziale Kompeten-

zen sollen im Projekt gestärkt
und gefördert werden. „Unsere
Teilnehmer haben schon Miss-
erfolge erlebt und nicht den not-
wendigen Rückhalt und die Un-
terstützung aus der Familie und
von Freunden bekommen“, weiß
Dablan. „Es ist wichtig, Vertrauen
zu schenken und Mut zu ma-
chen“, beschreibt es Gerl.

Für die fünf jungen Frauen und
vier jungen Männer ist der frisch
erworbene Hauptschulabschluss
der Start in eine berufliche Zu-
kunft, die bei den Teilnehmern
des Projekts bereits ganz konkre-

te Formen angenommen hat.
Irem (18) hat als beste der Gruppe
abgeschlossen und möchte ihren
Realschulabschluss machen. Ei-
gentlich, so erzählt sie, habe sie
ihren Schulabschluss bereits in
der Türkei gemacht. „Der wurde
in Deutschland aber nicht aner-
kannt“, erklärt sie.

Bis zur achten Klasse sei sie in
Deutschland zur Schule gegangen
und habe ein Gymnasium be-
sucht. „Danach habe ich vier Jah-
re in der Türkei gelebt.“ Irem hat
konkrete Vorstellungen davon,
wie sie ihre berufliche Laufbahn

gestalten möchte. Gerne will sie
als Erzieherin arbeiten. „Voraus-
setzung dafür ist der Realschulab-
schluss, dann eine zweijährige
Ausbildung zum Sozialassisten-
ten“, erklärt sie. Danach schließe
die dreijährige Ausbildung zur Er-
zieherin an. Genau diesen Weg
möchte sie gehen.

Genaues Ziel
vor Augen

Alessio (17) kam über den Famili-
enhelfer ins Projekt. „Auf den an-
deren Schulen hat es nicht so gut
geklappt“, sagt er ganz offen.
„Der Familienhelfer hat mir von
dem Projekt erzählt und ich woll-
te es machen, weil ich auch ge-
merkt habe, dass es für mich
wichtig ist, es zu tun.“ Für Alessio
hat sich das ausgezahlt: „Ich wur-
de die ganze Zeit unterstützt und
nie aufgegeben, auch nicht, wenn
ich im Unterricht mal Quatsch
gemacht habe“, lobt er. Auch er
hat nach dem Hauptschul-
abschluss ein konkretes Ziel vor
Augen: „Ich möchte ein Freiwilli-
ges Soziales Jahr in einem Jugend-
zentrum machen und Leuten hel-
fen, gerade dort, wo ich selbst
Schwierigkeiten hatte.“

Alle neun Teilnehmer der Ab-
schlussgruppe werden bis zum
Beginn ihrer Ausbildung, der
schulischen Weiterbildung oder
ihres Freiwilligen Sozialen Jahres
durch das Projekt pädagogisch be-
treut. Bevor der nächste Schritt in
die Zukunft gemacht wird, feiert
die Gruppe diesen besonderen
Augenblick, der ihnen noch lange
in Erinnerung bleiben wird.

ALEXANDRA FLIETH

Vor der malerischen Kulisse des Schlossplatzes nehmen die Teilnehmer ihre Zeugnisse aus der Hand von
Sebastian Gerl (l.) entgegen. FOTO: REUSS

Schulleiter Janak verteilt Säcke mit Grundnahrungsmitteln an be-
dürftige Menschen im Dorf Mirkot. FOTO: PRIVAT

Die meisten Menschen
sterben an Hunger

Sindlingen – Wie sich moderate
Maßnahmen in einem wirtschaft-
lich intakten Land auf Gesell-
schaft, Wirtschaft und Individuen
auswirken, erleben wir in
Deutschland seit einigen Mona-
ten. Mit welcher Härte die Maß-
nahmen zur Eindämmung des Co-
vid-19-Virus ein wirtschaftlich
und politisch instabiles Land tref-
fen, erfährt der Verein „Direkthil-
fe Nepal“ durch Berichte seiner
Partner vor Ort. Viele Menschen
hungern.

Die „Direkthilfe Nepal“ wurde
vor zehn Jahren von der Sindlin-
gerin Ursula Ochs gegründet. Als
Vorsitzende führt sie den Verein
seither. Schwerpunkt der Arbeit
ist die Förderung einer Schule
und von Schülern und deren Fa-
milien im ländlichen Distrikt
Amppipal. „Wir unterstützen dort
mittlerweile 25 Kinder, davon 20
Mädchen, aus ärmsten Verhältnis-
sen und finanzieren ihnen eine
Schulausbildung“, erklärt Ursula
Ochs. Die „Janata English School“
ist nun wegen Corona geschlos-
sen, wie alle Schulen im Land. An
digitalen Unterricht ist nicht zu
denken. Die Schule behilft sich
damit, dass sie Bücher austeilt
und Hausaufgaben aufgibt.

Der Stillstand zieht sich auch
in Nepal durch alle Lebensberei-
che. Aber „es trifft vor allem die
Armen“, weiß die Vorsitzende.
Das Entwicklungsland im Hima-
laya kann sich auch unter norma-
len Umständen nicht selbst ver-
sorgen. Umso stärker wirken sich
die strikten inländischen Maß-
nahmen zur Bekämpfung des Vi-
rus und der Stillstand des Imports
auf die nepalesische Bevölkerung

aus, schildert Schulleiter Janak
die Lage. Er steht der weiterfüh-
renden Schule in der Stadt Gork-
ha vor, die einige der älteren
Schützlinge des deutschen Ver-
eins besuchen, und unterstützt
die Direkthilfe als Projektleiter.
Besonders Tagelöhner, werdende
beziehungsweise alleinstehende
Mütter und deren Kinder, die oh-
nehin schon am Existenzmini-
mum leben, sind betroffen. „Die
meisten sterben nicht an Corona,
sondern an Hunger“, sagt Ursula
Ochs.

Die Direkthilfe hat deshalb da-
mit begonnen, Lebensmittelpake-
te zu finanzieren. Schul- und Pro-
jektleiter Janak kauft und verteilt
Linsen, Reis, Öl und Salz. Lebens-
mittel im Gegenwert von 20Euro
reichen, um fünf Personen einen
Monat lang zu ernähren. Außer-
dem hat der Verein 3000 Euro für
das Krankenhaus in Amppipal be-
reitgestellt. „Sie hatten dort keine
Ausrüstung, keine Schutzklei-
dung“, sagt Ursula Ochs.

Wie und wann es in der Schule
weitergeht, ist offen. Jetzt steht
erst einmal die direkte Hilfe für
die Bedürftigen im Vordergrund.
Ursula Ochs hofft, dass die Unter-
stützer der Direkthilfe den Kin-
dern und den notleidenden Men-
schen in Nepal auch in dieser
schwierigen Zeit treu bleiben.

HEIDE NOLL

Spendenkonto
Wer spenden möchte: Die Di-
rekthilfe Nepal e.V. hat die Bank-
verbindung IBAN: DE10 5005
0201 0200 4326 13 bei der Frank-
furter Sparkasse, SWIFT-BIC:
HELADEF1822.
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